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Zweiter Teil .

Die Cätigkeit des Fentrums auf religiöſem Gebiete .

A . Staatliche Freiheit der Religionsübung .

46 . Die Debatte über den Moderniſteneid . “ )

Der nationalliberale Abg . Baſſermann hat im Reichstage zuerſt

den Moderniſteneid in folgender Weiſe in die Debatte gezogen :

„ Wir leben in der Zeit der Antimoderniſtenbewegung , die bis in die

Zentrumsfraktion ihre Wellen ſchlägt , der Borromäusenzyklika , die zu großer Auf —

regung und bis zu der Interpellation im preußiſchen Landtag geführt hat , des

Antimoderniſteneides und ähnlicher Entwicklungen , die uns ein Bündnis , eine

Sammlung mit dem Zentrum nicht wünſchenswert erſcheinen laſſen . Dieſer Anti

moderniſteneid iſt heute im Wortlaut veröffentlicht , und es heißt da unter

anderem :
Ich unterwerfe mich mit all der gewollten Referenz und pflichte

aus ganzer Seele allen Verurteilungen und Erklärungen und Vor —

ſchriften , die in der Enzyklika pascendi — das iſt die Borromäus —

enzyklika , in welcher die Reformation beſchimpft wurde — und im

Dekret Lamentabili enthalten ſind .

Es wird die freie Forſchung des katholiſchen Hiſtorikers unterbunden und die

Selbſtändigkeit des geiſtlichen Beſitzes . “ ( 98. Sitzung vom 10. Dezember 1910

St . B. S. 3558 )

Ihm folgte in derſelben Sitzung der volksparteiliche Redner

Dr . Wiemer , der gleichfallsdie Enzyklika Pascendi als die Borromäus⸗

enzyklika bezeichnete . ( St . B . S . 3570 ) Abg . Erzberger begnügte

ſich am 12 . Dezember 1910 mit einer kurzen urückweiſung und pro —

teſtierte , daß man ſolche Fragen vor das Parlament ziehe :

„ Was glauben Sie denn , wie das beunruhigend wirken muß unter den

25 Millionen deutſcher Katholiken ? Glauben Sie , für dieſe iſt es kein Vergnügen ,

wenn ſie ſehen , daß Leute , die ihre religiöſe Geſinnung abſolut nichts angeht ,

ſich ein Urteil erlauben und aburteilen über Dinge , die ſie abſolut nicht verſtehen .

( Sehr gut ! in der Mitte ) Den Beweis für die ſchwere Anklage bringe ich Ihnen

ſofort . Der Herr Abg . Baſſermann wie Herr Dr. Wiemer , die beiden großen

Wortführer des deutſchen Liberalismus , haben am letzten Samstag vor aller

Oeffentlichkeit den Beweis dafür erbracht , daß ſie von dieſer Stelle aus über

„) Es ſei auch an dieſer Stelle auf die Schrift : M. Erzberger : Der

Moderniſteneid . Verlag der Germania , Berlin , verwieſen ; in dieſer Schrift

ſind alle parlamentariſchen Debatten behandelt .



Dinge reden , von denen ſie gar keinen blauen Dunſt und keine Ahnung haben .
Weil ich prinzipiell auf dem Standpunkt ſtehe , daß der Reichstag durch dieſe Ein —
miſchung in innerkirchliche Angelegenheiten ſeine Kompetenz überſchreitet , gehe ich
auf eine Zurückweiſung dieſer falſchen Behauptungen im einzelnen nicht ein . “
( 99. Sitzung vom 12. Dezember 1910 . St. B. S. 3611 )

Dies hielt aber den freiſinnigen Abg . Schrader nicht ab, am
13 . Dezember 1910 die Frage des Moderniſteneides recht eingehend

zu behandeln und am 14 . Dezember folgte ihm der nationalliberale

Abg . Everling , der ſich dann vom konſervativen Abg . Kreth ſagen
laſſen mußte :

„ Wenn im Anſchluß an meinen Zwiſchenruf , daß ich es nicht für zweckmäßig
erachte , Religionsſtreitigkeiten auf der Tribüne des Reichstags zum Ausdruck zu
bringen , der Herr Abg . Everling es für richtig hielt , mich vor der Oeffentlichkeit
und vor meinen evangeliſchen Wählern zu diskreditieren dadurch , daß er ſagte ,
ich wäre ein brillanter Sekundant des Herrn Abg . Gröber , ſo, meine ich, wird er
in wahrhaft evangeliſchen Kreiſen ſehr wenig Anklang finden .

Was mich empört und was jeden evangeliſchen Chriſten empören muß , iſt ,
daß unſer evangeliſcher Glaube zur Waffe im Wahlkampfe erniedrigt wird . ( Sehr
richtig ! rechts ? Dagegen muß ich im Namen der bekenntnistreuen wahrhaften
Evangeliſchen des deutſchen Volkes auf das nachdrücklichſte proteſtieren . ( Leb
haftes Bravo rechts und in der Mitte7 ) Der Kampf zwiſchen den beiden chriſt —
lichen Konfeſſionen wird nicht ausgefochten durch Reden , ſondern der Sieg wird
der zufallen , die in opferwilliger , werktätiger , chriſtlicher Liebe der anderen über
legen iſt , und das richtige wird ſein , daß man nicht danach trachtet , daß die eine
Konfeſſion die andere niederringt — denn es würden dabei große Werte , große
ſittliche Werte verloren gehen —, ſondern es wird beſſer ſein , daß ſich beide
Konfeſſionen zuſammenfinden in gemeinſamer chriſtlicher Arbeit . Das iſt heut —
zutage nötiger , Herr Abg . Everling , als daß wir die eine Konfeſſion gegen die
andere aufhetzen und aufreizen ! ( Sehr richtig ! rechts ? Ich meine , wenn Sie
mit dieſer Rede ins Land gehen würden , oder wenn die evangeliſchen Chriſten
hätten ſehen können , wie Sie , Herr Abg . Everling , auf der Tribüne des Reichs —
tags herumſchauſpielerten — “ ( 10t . Sitzung vom 14. Dezember 1910
St . B. S. 3712 )

Eine ausgeſprochene Kulturkampfrede mit ganz beſtimmten
Kulturkampfsforderungen hielt der fortſchrittliche Abg . Schrader ,
der nach dem Stenogramm ausführte :

„Alle , die den Eid geſchworen haben , ſind dem Papſt zum allerverbindlichſten
Gehorſam verpflichtet dem Papſt gegenüber ; dagegen tritt die Verpflichtung
gegen den Staat zurück . Was ſoll dazu eine Regierung ſagen , wenn die katho —
liſchen Prieſter ſo verpflichtet ſind ? Werden ſie nicht in dieſem Sinne auch alle
erziehen , die ihnen anvertraut ſind ? Aber auch das überlaſſe ich der katholiſchen
Kirche . Aber haben wir nun noch die Möglichkeit , einem ſolchen Manne ſtaat —
liche Aemter anzuvertrauen ? Können wir ihm anvertrauen die Schulaufſicht , den
Religionsunterricht in den Schulen ? Das geht doch nicht mehr an ! Das iſt auch
der Grund , warum ich dieſe Sache hier zur Sprache bringe . Ich möchte auch die
Herren bitten , ſich ſelbſt die Frage vorzulegen , ob derjenige , der dieſen Eid ge—
leiſtet hat , mit gutem Gewiſſen unter uns ſitzen kann ; das muß doch von jedem ,
der hier ſitzt , veriangt werden , daß er nach ſeiner freien Meinung handeln kann .
Ich will Sie da nicht queſtionieren , Sie haben das vor Ihrem eigenen Gewiſſen
abzumachen . Aber das Verlangen ich will nicht ſagen den Wunſch — habe
ich, daß unſere Regierung ſich die Frage vorlegt , ob die Verwendung der katho —
liſchen Prieſter im Staatsdienſt fernerhin möglich iſt . Ich glaube , es iſt nicht
möglich , und damit wird allerdings die Frage gelöſt ſein , deren Löſung ich dringend
erſehne , nämlich die Beſeitigung des Einfluſſes der katholiſchen Kirche — ich
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möchte es ebenſo machen mit der evangeliſchen Kirche auf unſere Erziehung .

Dieſe iſt Staatsſache und ſoll am wenigſten in die Hände von ſolchen gelegt
werden , die die Pflicht haben , auch gegen das zu handeln , was der Staat vor

ſchreibt . “ ( 100 . Sitzung vom 13. Dezember 1910 St . B. S. 3652 )

Obwohl dieſe Kulturkampfforderungen weit genug gehend ſind ,

muß doch feſtgeſtellt werden , daß hier im amtlichen Stenogramm ein

bedeutſamer Satz fehlt ; der Abg . Schrader erklärte zwar im Reichs⸗

tage , daß er im Stenogramm nichts geſtrichen habe ; der Abg . Erz⸗

berger wies ſofort darauf hin , daß auch die Möglichkeit beſtehe , daß

die Stenographen dieſen Satz nicht aufgenommen haben . Wie lautet

nun der Satz ?
„ Herr Kollege Schrader , ich habe ausdrücklich erklärt Sie können meine

Rede ruhig nachleſen ich hätte mit angehört , daß Sie als fünfte Forderung

im Dezember 1910 aufgeſtellt hätten : „ da im Laufe der Jahre die

Katholiken von ſolchen Geiſtlichen erzogen werden , welche den

Moderniſteneid abgelegt haben , und ſie immer mehr unter den
Einfluß dieſer Geiſtlichen kommen , ſo müſſen wir uns die Frage

vorlegen , ob wir im Laufe der Jahre die Katholiken noch als

Staaksdiener anſtellen können . “ Dieſe Bemerkung habe ich gehört , ich
ſtand ganz vorne am Rednertiſch , auch der Herr Kollege Gröber . ( Rufe aus der

Mitte : Ich auch ! ) Hier melden ſich noch einige Kollegen , die es auch gehört

haben , ( 162 . Sitzung vom 7. April 1911 St . B. S. 661 )

Aber dieſe Behauptung iſt nicht erſt am 3. April aufgeſtellt

worden , ſondern kurz nach der Rede Schraders ergriff am 14 . De⸗

zember der Abg . Gröber das Wort , um Schrader zu antworten und

an drei Stellen ſeiner Rede kam er auf dieſe Forderung Schraders

mit folgenden Worten zu ſprechen :
„ Herr Schrader hat geſagt , man müſſe ſich die Frage vorlegen , ob

man einem Geiſtlichen , der den Moderniſteneid geleiſtet habe , noch ein ſtaatliches

Amt — etwa das Amt eines Religionslehrers , hat er angeführt — übertragen

könne , ja ob ein ſolcher Geiſtlicher überhaupt noch unter uns in dieſem Hohen

Hauſe ſitzen dürfe . ( Rufe aus der Mitte : Unerhört ! ) Herr Schrader hat weiter

ausgeführt , daß natürlich im Laufe der Jahre in Zukunft ſämtliche Katho⸗

liken von Geiſtlichen , die einen ſolchen Moderniſteneid abgelegt hätten , erzogen

würden , und da müſſe man ſich die Frage vorlegen , ob künftig überhaupt noch

ein Katholik zu einem Staatsamt zugelaſſen werden könnte . “ ( Hört ! hört ! und

Rufe in der Mitte : Parität ! Echt freiſinnig ! ) ( 101 . Sitzung vom 14. Dezember

1910 St . B. S. 3698 )
Und dann zwei Seiten ſpäter :
„ Herr Schrader verlangt , daß künftig die Katholiken nicht mehr zu öffent —

lichen Aemtern zugelaſſen werden ſollen . “ ( Hört ! hört ! in der Mitte . — Wider —

ſpruch links )
Am Schluſſe der Rede nochmals .

Abg . Schrader , der nach Gröber am 14 . Dezember zu Worte

kam, hat es nicht in Abrede geſtellt , daß er dieſe Forderung erhoben

hat . Aber es ſind eine ganze Reihe von weiteren Zeugen vorhanden ;

denn am 3. April 1911 hat der Abg . von Savigny erklärt :

„ Meine Herren , im Intereſſe der Wahrheit muß ich feſtſtellen , daß nicht

bloß der Herr Abgeordnete Erzberger , ſondern ich ſelbſt und mein Kollege Göring

gehört habe —ich ſelbſt habe einen Meter von den Stenographen hier am Tiſch

geſtanden —daß Herr Abgeordneter Schrader die Aeußerungen , von denen heute
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geſagt worden iſt —ich habe es nicht ſelbſt nachgeſehen , kann es alſo nicht wiſſen—daß ſie im Stenogramm nicht ſtehen , ſo getan hat , wie ſie der Herr Abgeordnete
Erzberger zitiert hat . Ich habe ſie ſelbſt gehört ; ich kann nur beſtätigen , daß
dieſes Zitat dem , was geſprochen worden iſt , entſprochen hat . Was im Steno —
gramm ſteht , weiß ich nicht ; aber gehört habe ich es . “ ( 162 . Sitzung vom 3. April
1911 St . B. S. 6166 )

Ferner haben dem Abg. Erzberger folgende Abgeordnete erklärt ,
daß ſie die beanſtandeten Worte gehört haben : Schwarze (Lippſtadt) ,
Euler , Meyer ( Pfarrkirchen ) , Giesberts , Wallenborn , Schefbeck und
der Reformparteiler Gräfe ( Sachſen ) .

Die Antwort Gröbers auf die Rede des Abg. Schrader findet
ſich in der ſchon zitierten Schrift : Der Moderniſteneid ; hier ſei nur
mitgeteilt :

„ Das iſt der alte kulturkämpferiſche Geiſt , der in dieſen Forderungen zum
Ausdruck gekommen iſt . ( Sehr wahr ! in der Mitte . — Zuruf lnks : Lächerlich ! )— Das iſt nicht lächerlich , ſondern lächerlich iſt es, wenn die Fortſchrittliche Volks⸗
partei einen derartigen Redner vorſchickt , oder vielmehr es iſt nicht lächerlich ,
ſondern es iſt traurig ( ſehr richtig ! in der Mitte ) , daß im Jahre 1910 eine Partei
einen ſolchen Redner mit der Forderung der Wiederholung des Kulturkampfes
auf die Tribüne des Hauſes ſchickt.

Ich will aber nun Herrn Schrader nachweiſen , daß er mit ſeinen geſtrigen
Ausführungen auch mit ſich ſelbſt in den kraſſeſten Widerſpruch geraten iſt Viel —
leicht macht das eher einen Eindruck , als wenn ich allgemeine Auseinanderſetzungen
mache . Das Geſetz über die Gleichberechtigung der Konfeſſonen vom Jahre 1869
hat folgenden Wortlaut :

Alle noch beſtehenden , aus der Verſchiedenheit des religiöſen Bekennt —
niſſes hergeleiteten Beſchränkungen der bürgerlichen und ſtaatsbürger⸗
lichen Rechte werden hierdurch aufgehoben . Insbeſondere ſoll die Be —

fähigung zur Teilnahme an der Gemeinde - und Landesvertretung und
zur Bekleidung öffentlicher Aemter vom religiöſen Bekenntnis unab —
hängig ſein .

Meine Herren , der Abgeordnete , der alle dieſe Aeußerungen bei der Be —
ratung des Toleranzantrags noch vor wenigen Jahren getan hat , hat uns geſtern
geſagt , daß nun wegen der SGefährlichkeit des Katholizismus in Zukunft die
Katholiken nicht mehr zu öffentlichen Aemtern zugelaſſen werden dürfen . ( Hört !
hört ! in der Mitte . — Widerſpruch link ! ) Daß das im kraſſeſten Gegenſatz
ſteht zu den früheren Aeußerungen und Abſtimmungen , darüber kann gar kein
Zweifel ſein . Es war die ödeſte Kulturkämpferei , die ſich denken läßt . ( Sehr
richtig ! in der Mitte ) Und das , meine Herren , von einem Abgeordneten , der ſich
in ſeiner Rede auf Windthorſt berufen hat . ( Sehr richtig ! in der Mitte ) Was
würde Windthorſt ſagen , wenn er wieder in unſerer Mitte erſcheinen könnte . Ich
bin überzeugt , Herr Abgeordneter Schrader , er würde ſagen , ich, der ich mein
ganzes Leben lang gegen die Ausnahmegeſetze und für die Freiheit der Kirche
getämpft habe , ich ſage Ihnen : Fort mit dem Kulturkampf und fort mit den
Kulturkämpfern ! “ ( 101 . Sitzung vom 14. Dezember 1910 St . B. S. 3701 )

Schraders Forderungen aber waren keine Entgleiſungen , denn
am 30 . März erklärte der Vorſitzende der Volkspartei Dr . Wiemer :

„ Ich glaube , ich brauche den Herrn Kollegen Schrader gegen die Behauptung ,
daß er ungeheuerliche Forderungen aufſtelle , nicht in Schutz zu nehmen ;
er hat nur ausgeſprochen , was wir verlangen . ( Lebhaftes Hört ! hört !
und Heiterkeit in der Mitte ) — Ja „hört ! hört ! “ , Herr Abgeordneter Erzberger !
Seiterkeit und Zurufe in der Mitte ) — Herr Abgeordneter Erzberger , wollen
Sie nicht die Güte haben , das „ Hört ! hört ! “ vielleicht aufzuſparen , bis der Satz
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zu Ende iſt ? — Was wir immer hier und im anderen Hauſe ausgeſprochen haben ,

war , daß es uns gar nicht einfällt , die katholiſche Religion und Konfeſſion in

irgendeiner Weiſe anzugreifen ( Rufe aus der Mitte : Tun Sie aber ! ) , daß wir

uns aber auf dem Grenzgebiet zwiſchen dem Staat und der Kirche , wo ſtaatliche

Intereſſen in Betracht kommen , auf die Seite des Staates ſtellen und uns gegen

Uebergriffe wehren , die von kirchlichen Organen unternommen werden . “ ( 159 . Sitzung

vom 30. Mai 1911 St . B. S. 5997 )

47 . Gegen die RViederlaſſung von Orden hat der

nationalliberale Abg . Everling ſelbſt die Hilfe der Sozialdemokraten

angerufen :

„ Nun aber zu dem zweiten , das der Herr Abgeordnete Erzberger forderte .

Er forderte die Wiederkehr der Jeſuiten . Nun iſt das ja durchaus nichts

Neues ; das hat die Zentrumspartei ſtets gefordert , und bisweilen iſt man auch

dieſer Forderung im Reichstage entgegengekommen . . . —

Ich habe mich gefreut , daß der Wortführer der Fortſchrittlichen Volkspartei

gegen die Verklöſterung des Deutſchen Reiches , — ſo, glaube ich, hat er ſich aus —

gedrückt — und auch gegen die Aufhebung des 81 des Jeſuitengeſetzes , ſich aus⸗

geſprochen hat . Da ich annehme , daß die konſervative Partei denſelben Stand —

punkt noch hat ( na ! na ! links ) — ich entnehme das aus der „Kreuzzeitung “ , die

neulich ſehr gute und einleuchtende Bemerkungen darüber machte — ſo würde alſo

hier in dieſem Hohen Hauſe zunächſt wohl für die Forderung keine Mehrheit

vorhanden ſein . Nun hoffen Sie , daß nach den Wahlen — Herr Abgeordneter

Ledebour nickt mir zu — die Sozialdemokraten in vermehrter Zahl erſcheinen und

für die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ſtimmen werden . ( Selbſtverſtändlich ! bei

den Sozialdemokraten ) Es iſt das auch etwas , was die deutſchen

Sozialdemokraten von denen anderer Länder unterſcheidet . ( So !

bei den Sozialdemokraten ) — Ja , gehen Sie nach Frankreich und ſehen

Sie , wie man da die Ordensgeſetzgebung gemacht hat . “ ( 101. Sitzung
vom 14. Dezember 1910 St . B. S. 3709 )

Im Anſchluß daran gab er dem Zentrum folgende Ratſchläge :
„ Und nun ſtellen Sie ſich einmal auf den Standpunkt des deutſchen Pro⸗

teſtanten , auf den ich mich im Augenblick ſtelle ! Er ſieht , daß eine Partei von

100 Mann die Vorherrſchaſt hat , daß eine klerikale Minderheitspartei

ein klerikales Minderheitsregiment hat über die nichtklerikale , nicht⸗

katholiſche Mehrheit im deutſchen Volke . Daß für uns das etwas Unerträgliches

iſt , daß das auch im nationalen Intereſſe unerwünſcht , ja auf die Dauer un —

möglich iſt , das könnten Sie , wenn Sie einmal ſachlich nachprüften , uns auch

nachempfinden .
Meine Herren , es gibt nur einen Weg zum konfeſſionellen Frieden ; das iſt

der Weg , daß Sie auch das evangeliſche Chriſtentum als eine berechtigte Form

des Chriſtentums anerkennen , und daß das Zentrum ſich in ſeine politiſchen Be⸗

ſtandteile auflöſt . “ ( 101 . Sitzung vom 14. Dezember 1910 St . B. S. 3711 )



B. Staatliche Gleichberechtigung der

Konfeſſionen .

48 . Parität an den Auslandsſchulen .

Der Abg . Kohl wies am 31 . März 1911 auf die Beſetzung
der vom Reiche unterſtützten deutſchen Schulen im Auslande hin und

ſtellte feſt :
„ Daß die ausländiſchen Lehrer an den höheren Schulen katholiſcher Kon —

feſſion ſehr wenig vertreten ſind . Es ſind nämlich von ungefähr 100 ausländiſchen
Lehrern nur 17 katholiſche . Darauf lege ich übrigens kein beſonderes Gewicht ;
denn es mag ſein , daß das Angebot ein ſehr geringes iſt und überhaupt die Leute

zu dieſen Stellen ſich nicht gemeldet haben . Es geht auch nicht aus dieſem Katalog
ganz genau hervor , ob nicht unter den ausländiſchen höheren Schulen auch pro —
teſtantiſche Konfeſſionsſchulen ſich befinden , es wird das wohl ſchwerlich der Fall
ſein . Bei einer der Schulen könnte man es etwa nachweiſen . . . .

Es iſt nämlich ein zweites imparitätiſches Moment noch darin , und das iſt
etwas eigentümlicher als das erſte . Es iſt mir aus denſelben Fachkreiſen zu—
gegangen , daß das Verhältnis zwiſchen den proteſtantiſchen und katholiſchen
Direktoren auch dann noch in dieſen Schulen ein ganz und gar nicht entſprechendes
iſt , wenn man die große Ueberlegenheit der proteſtantiſchen Anzahl an Lehrkräften
als Faktum hinnimmt . Das Verhältnis zwiſchen katholiſchen und proteſtantiſchen
Lehrkräften iſt ungefähr 5 zu 1. Nun ſind aber ſämtliche Direktoren dieſer aus —
ländiſchen höheren Schulen nahezu ausnahmslos proteſtantiſcher Konfeſſion , nur
der Direktor der deutſchen Knabenſchule in Belgrano in Argentinien und der
Leiter der Schule des colegio Alemän , die der deutſchen Realſchule in Madrid
iſt katholiſcher Konfeſſion . Unter den ſonſtigen Direktoren der ausländiſchen
Schulen , die hier am Schluß noch kurz zuſammengefaßt ſind , habe ich finden
können , daß unter 29 noch zwei Direktoren katholiſcher Konfeſſion ſich befinden .
Jedermann muß dieſes Verhältnis als ein ganz auffallendes finden , und es ent —

ſpricht dieſes Verhältnis der Beſetzung der Direktorſtellen nach der Konfeſſion
keineswegs dem Verhältnis der Konfeſſionen innerhalb der Lehrkräfte . Ich kann
aber auch hier nicht in Abrede ſtellen , daß es möglich und nicht ausgeſchloſſen
iſt , daß unter den katholiſchen Lehrkräften ſich vielleicht für dieſe Poſten weniger
Qualifizierte befinden als unter den Proteſtanten . Das iſt ja möglich , ſolche Zu —
fälligkeiten kommen vor , und in dieſer Beziehung habe ich ja einen ſtarken
Glauben .

Aber in einem Punkte iſt mein Glaube einer großen Belaſtungsprobe unter —

worfen , das iſt nämlich noch ein drittes imparitätiſches Moment , das hier in

Betracht kommt , und zwar befindet ſich gerade unter den preußiſchen Philologen
ich ſpreche hier einmal für Preußen ( Heiterkeit ) , denn die Bayern und Elſäſſer

ſind ja beſſer behandelt — kein einziger , der in den ſogenannten Weltanſchauungs —
fächern , nämlich in Deutſch und Geſchichte , unterrichten darf . “ ( 160 . Sitzung vom
31 . März 1911 St . B. S . 6063 )

Staatsſekretär von Kiderlen erklärte , daß das Auswärtige Amt

auf die Beſetzung der Lehrerſtellen keinen Einfluß habe . Am 3. April
1911 griff dann der Abg . Everling dieſe Frage wieder auf ; er

mußte die Richtigkeit der Angaben des Abg . Kohl zugeben , verſtieg
ſich aber zu folgenden Gegenbemerkungen :
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„ Es tut mir leid , daß der Herr Abgeordnete in die ſchöne gemeinſame

nationale Sache , die die Unterſtützung der deutſchen Schulen im Auslande dar

ſtellt , dieſe konfeſſionellen Geſichtspunkte und damit eine konfeſſionelle Beunruhigung

hineingetragen hat . So ſehr ich überzeugt bin , daß jeder berechtigt iſt , auch ſeine

konfeſſtonellen Intereſſen zu vertreten und zu wahren , ſo, glaube ich, lag hier doch

kein Grund vor , eine Beunruhigung hervorzurufen . . . . Aber auch für den Fall ,

daß der Herr Staatsſekretär tatſächlich in den Unterrichtsbetrieb einzugreifen und

über die Anſtellung zu verfügen hätte , würde er wohl kaum dem Herrn Ab

geordneten Kohl unter dieſen Verhältniſſen haben entgegenkommen können und

dürfen ; denn er würde ſich in Gegenſatz geſetzt haben zu dem bekannten Reichs —

geſetz vom 3. Juli 1869 , das ausdrücklich in Wahrung echter Parität feſtlegt ,

daß die Befähigung „zur Bekleidung öffentlicher Aemter vom Religionsbekenntnis

unabhängig iſt “. Der Herr Abgeordnete Kohl betritt hier den Weg , die Be

kleidung der Aemter wieder vom religiöſen Bekenntnis abhängig zu machen . Das

iſt gegen die Parität und wäre beſſer unterblieben ! “ ( 162 . Sitzung vom 3. April

1911 St. B . S 6158 )

Wenn alſo katholiſche Abgeordnete ſich über eine ganz offen —

kundige Imparität beſchweren , dann verletzen ſie die Parität ſo

ſagt es der Abg . Everling , der Direktor des Evangeliſchen Bundes .

Abg . Dr . Pichler entgegnete ihm :
„Ich möchte nur ganz kurz ausſprechen , daß meine politiſchen Freunde der

Anſchauung ſind , daß niemand weniger berechtigt iſt , ein Bedauern über das

Hereintragen konfeſſioneller Geſichtspunkte auszuſprechen , als gerade der Herr

Abgeordnete Everling ( ſehr richtig ! in der Mitte ) , der bei jeder Gelegenheit , auch

wo kaum der entfernteſte Anlaß geboten iſt , konfeſſionelle Geſichtspunkte in die

Debatte zieht . ( Sehr richtig ! in der Mitte ) Und dann möchte ich weiter be—

merken , daß wir dem Herrn Abgeordneten Everling unter allen Umſtänden die

Befähigung abſprechen , über interne katholiſche Angelegenheiten richtig zu urteilen . “

Lebhaftes Bravo in der Mitte . St . B. S. 6119 )

Und ebenſo der Abg . Erzberger :
„ Herr Abgeordneter Everling hat behauptet , daß er konfeſſionelle Sachen

hier lediglich vom nationalen Standpunkt vorbringe . ( Sehr richtig ! bei den

Nationalliberalen ; Er wird den Angehörigen meiner Fraktion auch das eine zu

gute halten müſſen , daß ſie ihre konfeſſionellen Angelegenheiten auch vom nationalen

Standpunkt aus vorbringen . Denn wenn wir als Vertreter ſpeziell ich

eines ganz katholiſchen Wahlkreiſes Forderungen erheben , die ſich gegen die Zurück⸗

ſetzung von Katholiken wenden , ſo tun wir das auch vom nationalen Standpunkt
aus . ( Lebhafte Zuſtimmung in der Mitte ) Unſer deutſches Vaterland iſt einmal

in zwei große Konfeſſionen geteilt , und es wäre ein Unglück vom nationalen

Standpunkt aus ( lebhafte Zuſtimmung in der Mitte ) , wenn man einen großen

Volksteil , der ein Drittel unſeres deutſchen Volkes umfaßt , dauernd zurückſetzen

würde . Dies würde eine ſtete Beunruhigung in unſern ganzen Volkskörper

hineinbringen . “ (St. B. S. 6160 )

49 . Gegen die Furückſetzung der Juden im Beer

ſprach ſich der Abg . Gröber mit großer Entſchiedenheit aus :

„ Wir ſind doch in Deutſchland nicht auf einer iſolierten Inſel ; man muß

auch ſehen , wie andere Völker und Staaten die gleiche Frage behandeln . Auch

andere Staaten haben eine jüdiſche Bevölkerung . In der öſterreichiſch - ungariſchen

Armee ſind die Israeliten zu allen Stellen zugelaſſen und ſind bis zu den höchſten

Stellen wiederholt vorgerückt . Ich will Sie nicht mit einer weitläufigen Statiſtik

beläſtigen . Aber das eine war mir doch intereſſant , zu finden , daß im Jahre 1893

unter 26 892 öſterreichiſchen Offizieren 2179 jüdiſche Offiziere waren , ſo daß auf

1000 Offiziere 81 Offiziere jüdiſchen Glaubensbekenntniſſes damals gekommen ſind .



( Hört ! hört ! links ) Italien , England , Frankreich haben auch jüdiſche Offiziere
Dieſe Staaten haben doch auch ſchon längſt ihre Erfahrungen geſammelt und dieſe
Frage geprüft , haben aber keinen Grund gefunden , den Israeliten die Erlangung
ſolcher Stellungen zu verbieten . . . . Die Tatſache , daß Jahrzehnte hindurch im

preußiſchen Kontingent , im Gegenſatz zum bayeriſchen , auch nicht ein einziger
israelitiſcher Einjähriger zum Reſerveoffizier befördert worden iſt , die Tatſache ,
daß andererſeits und darauf mache ich namentlich die Herren Antiſemiten auf —
merkſam — die getauften Juden kein Hindernis gefunden haben im Avancement

zum Offizier ( ſehr richtig ! links ) , dieſe Tatſachen , meine Herren , ſind unbeſtreitbar
und ſind mir viel beweiskräftiger als die Einzelfälle , die uns vorgelegt werden .

( Zuſtimmung links ) Eine ſolche Behandlung verträgt ſich nicht mit dem Paritäts
geſetz von 1869 , und da ſage ich: vor allem haben die Katholiken allen Anlaß ,
für die ehrliche Durchführung des Paritätsgeſetzes von 1869 einzutreten ; denn auf
demſelben Reichsgeſetz ruht auch ihr Rechtsſchutz ( ſehr richtig ! links , ihr Schutz
gegenüber den bekannten Beſtrebungen , an denen es leider auch heute nicht fehlt ,
die Katholiken zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe herabzudrücken . Wir müſſen nur

allzuhäufig ſehen , daß es dieſelben unduldſamen Perſönlichkeiten ſind , die heute

gegen die Juden und morgen gegen katholiſche Ordensmänner und Ordensfrauen
und katholiſche Beamte und Katholiten überhanpt vorgehen . ( Zuruf bei den

Sozialdemokraten ) — Nein , Herr Kollege , wir haben nur allzuviel Beſchwerden
nach der Richtung , und gerade wir Katholiken ſind deshalb beſonders berufen ,
das Geſetz von 1869 hochzuhalten und von unſerem Standpunkt aus dafür ein —

zutreten , daß auch anderen auf dieſem Gebiete kein Leid zugefügt wird . ( Sehr
gut ! in der Mitte )

Wir wiſſen recht wohl , daß unter den Gegnern der Katholiken ſich auch eine

große Anzahl liberaler Juden befinden , namentlich in der Preſſe , die ſich nicht

genug tun können , über katholiſche Angelegenheiten ihren Spott auszugießen
( Lebhaftes Sehr wahr ! in der Mitte ) Allein , meine Herren , das kann uns nicht
abhalten , unſere Pflicht zu tun und einer ungleichen und damit ungerechten Be —

handlung der Juden in der Armee entgegenzutreten . Wir , die wir für uns die

Gleichberechtigung unbedingt fordern , wir ſind auch bereit , für die ſtaatliche Gleich —

berechtigung der Staatsbürger jüdiſchen Bekenntniſſes unbeſchränkt einzutreten
( Bravo ! in der Mitte ) , eingedenk der edlen Worte des Kaiſers Friedrich , der bei

ſeinem Regierungsantritt an den Reichskanzler Bismarck die Worte richtete :
Ich will , daß der ſeit Jahrhunderten in Meinem Hauſe heilig gehaltene
Grundſatz religiöſer Duldung auch ferner allen Meinen Untertanen ,
welcher Religionsgemeinſchaft und welchem Bekenntniſſe ſie auch an

gehören , zum Schutz gereiche . Ein jeglicher unter ihnen ſteht Meinem

Herzen gleich nahe ; haben doch alle gleichmäßig in den Tagen der

Gefahr ihre volle Hingebung bewährt !
Meine Herren , der Kampf der religiöſen Minderheiten um ihre ſtaatliche

Gleichberechtigung iſt mit den Vorſchriften des Paritätsgeſetzes und mit Beſchlüſſen
des Reichstags nicht abgetan . Der Kampf mag noch längere Zeit in Anſpruch
nehmen , bis er zur vollen , wahren Gleichberechtigung endlich führen wird . Dieſer
Kampf wird uns aber ſtets auf dem Poſten finden ; denn es iſt der gute Kampf
für das Recht und für die Gerechtigkeit . “ ( 136 . Sitzung vom 27 . Februar 1911

St . B. S. 4987 )



C. Staatliche Förderung des ſittlich - religiöſen
Vvolkswohls .

50 . Zum Kampfe gegen die öffentliche Unſittlichkeit

in Schrift und Bild

forderte der Abgeordnete Dr . Belzer die Regierung auf :

„ Dann will ich ein paar Worte ſagen über die internationale Konferenz

gegen die Pornographie , die unter Beteiligung von 16 Staaten in Paris ſtatt⸗

gefunden hat . Durch dieſe Konferenz ſollte vor allen Dingen der Fabrikation

und der Aufbewahrung unſittlicher Schriften , Bilder und Gegenſtände entgegen —

getreten werden . Die internationalen Beziehungen ſollen dazu dienen , daß der

Uebelſtand aufhört , daß in einem Lande Obſtönitäten fabriziert und dann im

anderen Lande heimlich verkauft werden . Wie groß dieſer Uebelſtand iſt , dafür

nur ein Beiſpiel ! In einer Villa bei Paris wurden im vorigen Sommer

10 000 Kilo unſittlicher Schriften und Bilder vorgefunden im Werte von über

60 000 Franken . Leider müſſen wir ſagen , daß auch in Deutſchland ſolche

Fabrikationen in unerhörter Weiſe vorkommen . Aber trotzdem kann man ſagen ,

daß dank der Unterſtützung aller Parteien in einer ganzen Reihe von Ländern

jetzt ſehr energiſch gegen dieſe pornographiſchen Erzeugniſſe vorgegangen wird .

Ich kann darauf hinweiſen , daß in Italien die Präfekten angewieſen ſind , rück—

ſichtslos gegen die Herſteller und Verbreiter pornographiſcher Werke vorzugehen ;

und da der Unfug trotzdem nicht aufgehört hat , ſo wurde jetzt vom Juſtizminiſter

ein Geſetzentwurf vorgelegt , der eine erhebliche Verſchärfung der geſetzlichen Straf⸗

beſtimmungen herbeifuͤhren ſoll . Entſprechend iſt man auch in Paris vorgegangen :

dort wurde dem Senat ebenfalls eine Strafgeſetznovelle vorgelegt , worin neue

Verfügungen gegen die obſkönen Schriften getroffen werden . In ſeinem Bericht

hat ſich der Herr Juſtizminiſter gerade auf die Beratungen in der internationalen

Konferenz berufen ; und als von beſonderer Wichtigkeit erwähne ich, daß ein Vor

gehen gegen Annoncen und Korreſpondenzen in Zeitungen , ſoweit ſolche Annoncen

einen pornographiſchen Charakter haben , vorgeſehen iſt .

Gottlob iſt man aber auch in Deutſchland nicht müßig geblieben . Er wurde

hier beim Polizeipräſidium eine Zentralſtelle errichtet , welche die Be⸗

ſtrebungen fördern ſoll , die ſich gegen den Schmutz in Wort und Bild richten .

Dann haben wir ja hier im Reichstag die intereſſante Ausſtellung gehabt , die

jetzt in anderen großen Städten zirkuliert , und die ganz ſicher manchem , der bisher

ſeitwärts geſtanden hat , die Augen öffnen und unſere Bewegung ſtärken wird .

Vor allen Dingen habe ich aber mit großer Freude darauf hinzuweiſen , daß

Hamburg in Konſequenz des vorjährigen Beſchluſſes ſeiner Bürgerſchaft beim

Bundesrat einen Geſetzentwurf eingereicht hat , der eine Verſchärfung der Straf —

beſtimmungen gegen den Schmutz in Wort und Bild vorſieht und den Verkauf

von Schundliteratur , ſoweit dadurch zu Verbrechen angereizt wird , bei der ſchul —

pflichtigen Jugend unter Strafe ſtellt . Ich kann Sie verſichern , daß meine

Fraktion mit der wärmſten Sympathie dieſen Antrag Hamburgs begrüßt , daß

wir hoffen , daß dieſer in aller Bälde im Bundesrat beraten wird , und daß auch

in aller Bälde , vielleicht noch in dieſer Seſſion , ein entſprechender Entwurf an uns

herantreten wird , dem wir unſere Zuſtimmung natürlich nicht verſagen werden . “

( 131 . Sitzung vom 21. Februar 1911 St . B. S. 4781 )
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